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Motivation 

Meldungen in den Medien, 

wie zum Beispiel „Übelkeit: 

Der Dethlinger Teich macht 

krank“ (NDR, 20.4.2018), ha-

ben erneut die Aufmerksam-

keit der Öffentlichkeit auf die 

militärischen Altlasten der Bun-

desrepublik Deutschland am 

Truppenübungsplatz Munster 

im nordöstlichen Heidekreis 

gelenkt.4 Weil sich in Munster 

außerdem die „Zentrale Sam-

melstelle für radioaktive Ab-

fälle der Bundeswehr (ZESAM)“ 

befindet und in Munster in 

den 1980er Jahren Uranmuni-

tion getestet wurde, besteht 

die Möglichkeit, daß die loka-

le Bevölkerung kanzerogenen 

und/oder mutagenen chemi-

schen Kampfstoffen und radio-

aktiven Substanzen ausgesetzt 

war und ist. Weil mutagene 

Stoffe im Verdacht stehen, 

sogenannte Letalmutationen 

auszulösen, welche sich in 

Tieren und beim Menschen 

durch veränderte zahlenmäßi-

ge Geschlechtsverhältnisse bei 

der Geburt bemerkbar machen 

können, ist es naheliegend, 

das Geschlechtsverhältnis in 

den mutmaßlich belasteten Ge-

meinden des Heidekreises ge-

nauer zu untersuchen und mit 

dem Geschlechtsverhältnis in 

(relativ) unbelasteten Kontroll-

regionen bzw. mit dem Ge-

schlechtsverhältnis in den 

Zeiträumen vor dem Eintritt 

der Belastungen zu verglei-

chen. 

Daten und Methoden 

Die vorliegende Untersuchung 

basiert auf der „Datentabelle 

Z1100001“ für die Geborenen 

nach Geschlecht auf Gemein-

deebene in Niedersachsen von 

1971 bis 2016 des Landesamts 

für Statistik in Niedersachsen 

(LSN). Diese Daten können 

mit Hilfe der Online-Daten-

bank des LSN kostenfrei be-

zogen werden.5 Die Verarbei-
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2 Dipl.-Ing. Ralf Kusmierz, 

kusmierz@t-online.de 
3 Dr. Kristina Voigt, 
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4 https://www.ndr.de/nachrichten/

nieder-

sachsen/lueneburg_heide_unterel

beUebelkeit-Der-Dethlinger-

Teich-macht-

krank,dethlingerteich102.html 
5 https://www1.nls.niedersachsen.

de/statistik/default.asp (Daten-

bank: 1-Gebiet, Bevölkerung, Ar-

beitsmarkt, Wahlen; 1.2-Bevölke-

rung, Fläche; 1.2.6-Natürliche Be-

tung der Daten erfolgte mit 

Microsoft Excel 2010 und die 

statistischen Analysen mit 

dem statistischen Softwarepa-

ket SAS.6 Hauptsächlich ver-

wenden wir den exakten Test 

von Fisher zum Vergleich 

zweier Binomialwahrschein-

lichkeiten, und zwar basierend 

auf dem sogenannten Wald-

Chi2, analog der logistischen 

Regression. 

Hintergrund 

Im bzw. am Heidekreis (frü-

her: Landkreis Soltau-Falling-

bostel) im Norden Nieder-

sachsens befinden sich die 

großen Truppenübungsplätze 

Bergen bei Soltau in der süd-

lichen Lüneburger Heide und 

circa 20 Kilometer nordöstlich 

Munster Nord und Süd bei 

Munster an der Örtze. Dort 

liegen erhebliche Altlasten aus 

militärischer Nutzung vor. In 

Munster Nord wurden wäh-

rend des Ersten Weltkriegs 

chemische Kampfstoffe her-

gestellt und Chemiewaffen-

munition gelagert. Am 24. 

Oktober 1919 kam es bei 

völkerungsbewegungen; 1.2.6.12-

Statistik der Geburten; Link zur 

Datentabelle Z1100001). 
6 SAS Institute Inc: SAS/STAT 

User’s Guide, Version 9.4, Cary 

NC: SAS Institute Inc., 2014
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schwachem Ostwind zu einem 

katastrophalen Explosionsun-

glück, als ein mit Chemiewaf-

fen beladener Güterzug, der 

die Kampfstoffe zur Versen-

kung in der Nord- und Ostsee 

abtransportieren sollte, explo-

dierte und dabei die nahe ge-

legenen Kampfstoffabriken 

ebenfalls zerstörte. Während 

des Zweiten Weltkriegs wur-

den in Munster erneut Che-

miewaffen produziert. Die 

nach dem Krieg vorgefunde-

nen Bestände wurden teilwei-

se abtransportiert, teilweise, 

aus heutiger Sicht unsachge-

mäß, in einer ehemaligen Kie-

selgurgrube, dem Dethlinger 

Teich, versenkt. Der Teich 

wurde später verfüllt, weil 

immer wieder Anwohner Mu-

nitionsteile daraus bargen, um 

das wertvolle Buntmetall zu 

verkaufen. Heute befindet sich 

am Standort u. a. die „Zentrale 

Sammelstelle für radioaktive 

Abfälle der Bundeswehr 

(ZESAM)“ und die bundesei-

gene „Gesellschaft zur Entsor-

gung von chemischen Kampf-

stoffen und Rüstungsaltlasten 

mbH (GEKA)“, bei der u. a. 

Rückstände der Vernichtung 

der syrischen Chemiewaffen-

bestände verbrannt wurden. 

Auf dem Schießplatz des 

Standorts wurden im August 

1983 Waffentests mit panzer-

brechender Munition aus ab-

gereichertem Uran (depleted 

uranium, DU) durchgeführt.7 

Abgereichertes Uran ist der 

sehr preisgünstig verfügbare 

Rückstand der Urananreiche-

rung, der nur noch unter 0,3 % 

Uran-235 enthält. Es wird u. 

a. auch für Panzerungen und 

als Trimmgewicht in Flugzeu-

gen eingesetzt, weil es wegen 

seiner hohen Dichte nur wenig 

Platz benötigt. Da bei der Iso-

topentrennung der Anteil des 

stärker radioaktiven Uran-235 

und vor allem auch der des in 

Uran in Spuren vorhandenen 

hochradioaktiven Uran-234 in 

der abgereicherten Fraktion 

deutlich zurückgeht, beträgt 

7 http://www.uranmunition.org/w

p-

content/uploads/2014/07/Bundes

wehr_u_DU.pdf

die Radioaktivität des bei der 

Anreicherung von Natururan 

anfallenden DU nur etwa 40 

Prozent derjenigen von Natur-

uran. Jedoch wird bei der 

Urananreicherung gewöhnlich 

auch Uran aus der Wiederauf-

arbeitung abgebrannter Brenn-

elemente eingesetzt. Deswe-

gen enthält DU auch Spuren 

von Plutonium und Transura-

nen, ferner die aus Plutonium 

entstandenen Zerfallsprodukte 

Uran-232 und Uran-236, die 

wegen ihrer kurzen Halb-

wertszeit erheblich stärker ra-

dioaktiv sind als die natürli-

chen Uranisotope. Die Wir-

kung von Uranmunition be-

ruht auf ihrer großen Durch-

schlagskraft wegen der hohen 

Dichte. Die kinetische Energie 

wird beim Durchschlag der 

Panzerung in Wärme umge-

wandelt, wodurch sich das 

Geschoß extrem erhitzt und 

zerstäubt; die entstehende Uran-

staubwolke entzündet sich im 

getroffenen Ziel und explo-

diert, wodurch die beabsich-

tigte Zerstörungswirkung er-

reicht wird, z. B. Explosion 

der Bordmunition und Brand 

des Kraftstoffs. In der Folge 

werden die entstandenen uran-

haltigen Partikel in weitem 

Umkreis in der Umgebung 

verteilt und schweben noch 

lange in der Luft. Es handelt 

sich dabei um lungengängigen 

Feinstaub. Amerikanische Sol-

daten haben die Anweisung, 

sich durch DU-Beschuß zer-

störten Panzerwracks in den 

ersten Tagen deswegen nur 

mit Atemschutz anzunähern. 

Die Gefährdung ist nicht im-

mer erkennbar, weil die Muni-

tion beim Auftreffen auf Ge-

stein und Beton durch Fehl-

schüsse genauso zerstäubt und 

explodiert, die Gefahrenberei-

che dann aber nicht durch zer-

störte Ziele gekennzeichnet 

sind. Es ist davon auszugehen, 

daß die Munitionstests auf 

dem Truppenübungsplatz Mun-

ster ebenfalls mit Uranstaub-

freisetzungen einhergegangen 

sind. 

Das Geschlechtsverhält-
nis bei der Geburt als 
genetischer Indikator 

Das Verhältnis der Anzahlen 

von Jungen und Mädchen bei 

der Geburt (Geschlechtsver-

hältnis der Lebendgeburten) 

ist im Prinzip eine biologisch-

demographische Konstante 

und beträgt global in Europa 

und in Nordamerika in den 

vergangenen Jahrzehnten rela-

tiv stabil zwischen 104 und 

106 Jungen auf 100 Mädchen. 

Zum historischen und metho-

dischen Hintergrund von Stu-

dien zum Geschlechtsverhält-

Abbildung 1: Der Heidekreis in Niedersachsen mit seinen an den Truppenübungsplatz 
Munster angrenzenden Gemeinden Bispingen, Munster, Soltau und Wietzendorf sowie 
Faßberg im Landkreis Celle, siehe https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Municipalities_in_HK.svg

http://www.uranmunition.org/wp-content/uploads/2014/07/Bundeswehr_u_DU.pdf
http://www.uranmunition.org/wp-content/uploads/2014/07/Bundeswehr_u_DU.pdf
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http://www.uranmunition.org/wp-content/uploads/2014/07/Bundeswehr_u_DU.pdf
https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Municipalities_in_HK.svg
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nis siehe z. B. Schull und Neel 

1958, Vogel und Motulsky 

1986 oder Scherb und Voigt 

2012 [1-3]. Der Anteil männ-

licher Neugeborener in einer 

gegebenen Anzahl von Le-

bendgeburten ist mit ausrei-

chend hoher Genauigkeit bi-

nominalverteilt. Mit anderen 

Worten, die Geschlechterver-

teilung entspricht im Prinzip 

der Verteilung von Kopf und 

Zahl sowie der Ergebnisvaria-

bilität in verschiedenen Rei-

hen der Länge n von Münz-

würfen, und zwar mit einer 

von 0.5 geringfügig abwei-

chenden „Erfolgswahrschein-

lichkeit“ p und der Varianz 

np(1-p). Aus Tierversuchen 

und aus zahlreichen Beobach-

tungen am Menschen ist aller-

dings bekannt, daß sich das 

Geschlechtsverhältnis von Le-

bewesen aufgrund radiologi-

scher Belastungen verändern 

kann (Letalmutation). Eine 

mögliche Interpretation dieses 

Phänomens in Bezug auf den 

Menschen ist, daß aufgrund 

einer gegenüber den väterli-

chen Y- und/oder den mütter-

lichen X-Chromosomen er-

höhten Vulnerabilität der vä-

terlichen X-Chromosomen, wel-

che ausschließlich an weibli-

che und nicht an männliche 

Nachkommen weitergeben 

werden, die Entwicklung hin 

zu lebendgeborenen Mädchen 

nach Strahlenbelastung beein-

trächtigt sein kann [4-13]. 

Zum Thema „Letalmutationen 

und Geschlechtsverhältnis“ 

siehe auch die detaillierten 

Ausführungen im UNSCEAR 

1958 REPORT8, und insbe-

sondere dort auf Seite 180. 

Stark erhöhtes Geburten-
geschlechtsverhältnis um 
den Truppenübungsplatz 
Munster 

In der Umgebung des Trup-

penübungsplatzes in den Ge-

meinden Bispingen, Munster, 

Soltau, Wietzendorf (alle Hei-

dekreis) und Faßberg (Land-

kreis Celle) findet sich in den 

Jahren nach den DU-Tests, die 

8 http://www.unscear.org/unscear/

en/publications/1958.html

im August 1983 und möglich-

erweise auch später noch 

stattgefunden haben, ein auf-

fälliger, extremer Wert des 

Geburtengeschlechtsverhältnis-

ses (siehe Abbildung 1, Ab-

bildung 2 und Tabelle 1). In 

den genannten fünf Gemein-

den springt das Geschlechts-

verhältnis der Lebendgeburten 

im Jahre 1984 von einem 

leicht erniedrigten, unauffälli-

gen mittleren Wert von 1.023 

dauerhaft auf einen deutlich 

erhöhten mittleren Wert von 

1.125. Dieser Sprung mit ei-

nem sogenannten Geschlechts-

chancenverhältnis (sex odds ra-

tio, SOR) von 1.100 und 95 %--

Konfidenzintervall (95 %-KI) 

(1.040, 1.163) ist hochsignifi-

kant: p-Wert=0.0008. Der 

Sprung ist somit, bis auf eine 

geringe sogenannte Irrtums-

wahrscheinlichkeit von 8 zu 

10,000, nicht mit Zufall zu er-

klären. In Abbildung 2 sind 

die jährlichen Geschlechtsver-

hältnisse der fünf Gemeinden 

dargestellt – gemeinsam mit 

Abbildung 2: Geburtengeschlechtsverhältnis in den Gemeinden Bispingen, Faßberg (Celle), 

Munster, Soltau, Wietzendorf; Sprung 1983/1984 SOR 1.100, 95 %-KI (1.040, 1.163), p-Wert 
0.0008; die graue Linie repräsentiert das jährliche Geschlechtsverhältnis der Lebendgebur-
ten von Niedersachsen. 

Abbildung 3: Geburtengeschlechtsverhältnis in den Gemeinden des Heidekreises ohne die 

Gemeinden Bispingen, Munster, Soltau, Wietzendorf; die graue Linie repräsentiert das 

jährliche Geschlechtsverhältnis der Lebendgeburten von Niedersachsen. Zu erkennen ist 

ein minimaler Abwärtssprung von 1983 nach 1984, der verträglich ist mit dem bekannten 

säkularen Abwärtstrend des Geschlechtsverhältnisses in vielen großen Regionen der Erde 

seit Mitte der 1970er Jahre [10]. 

http://www.unscear.org/unscear/en/publications/1958.html
http://www.unscear.org/unscear/en/publications/1958.html
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dem Geschlechtsverhältnis von 

Niedersachsen als dicke graue 

Linie im Hintergrund, siehe 

dazu ebenfalls Tabelle 1. Im 

Gegensatz zu dem Ge-

schlechtsverhältnis um den 

Truppenübungsplatz Munster 

herum ist im Verlauf des Ge-

schlechtsverhältnisses in Nie-

dersachsen keine entsprechen-

de sprunghafte oder sonstige 

Auffälligkeit zu erkennen. Die 

wesentlich höhere, zufallsbe-

dingte Variabilität der jährli-

chen Geschlechtsverhältnisse 

in den fünf Gemeinden 

Bispingen, Munster, Soltau, 

Wietzendorf und Faßberg im 

Vergleich zu Niedersachsen 

(Abbildung 2) erklärt sich 

durch die geringere Zahl von 

23,773 Geburten in den fünf 

durch den Truppenübungs-

platz exponierten Gemeinden 

gegenüber 3,385,026 Gebur-

ten in Niedersachsen jeweils 

von 1971 bis 2016 (Tabelle 

1). 

Schließt man die extremen 

Jahre 2015 und 2016 (siehe 

Abbildung 2) von der statisti-

schen Analyse aus, um den 

Einfluß dieser Jahre auf die 

Signifikanz und die Schätzung 

der Sprunghöhe im Jahr 1984 

zu ermitteln, ergibt sich der p-

Wert 0.0046 und die SOR 

1.085, 95 %-KI (1.025, 1.147). 

Das heißt, die Jahre 2015 und 

2016 mit ihrem extremen Ge-

schlechtsverhältnis beein-

flussen die Gesamtauffällig-

keit des langfristigen Ge-

schlechtsverhältnisses in den 

Gemeinden am Truppenü-

bungsplatz Munster nach 1983 

in keinem ausschlaggebenden 

Maße. Zum beispielhaften 

kleinräumigen lokalen Ver-

gleich zeigt Abbildung 3 das 

jährliche Geburtengeschlechts-

verhältnis des Heidekreises 

ohne die vier mutmaßlich ra-

dioaktiv belasteten Heide-

kreisgemeinden Bispingen, 

Munster, Soltau und Wietzen-

dorf. In dieser Statistik (siehe 

auch Tabelle 1) ist – im Ge-

gensatz zu der Statistik für die 

Anliegergemeinden um den 

Truppenübungsplatz Munster-

Süd – ebenfalls kein auffälli-

ger Aufwärtssprung des Ge-

schlechtsverhältnisses im Jahr 

1984 erkennbar. Der mittlere 

Trend der jährlichen Ge-

schlechtsverhältnisse im rest-

lichen, nicht exponierten Hei-

dekreis stimmt außerdem sehr 

gut mit dem Trend von ganz 

Niedersachsen überein, siehe 

die graue Linie in Abbildung 

3. In Ergänzung zu den Statis-

tiken für die Gemeinden Bis-

pingen, Munster, Soltau, Wiet-

zendorf und Faßberg auf der 

einen Seite sowie der restliche 

Heidekreis und Niedersachsen 

auf der anderen Seite (ver-

gleiche Abbildungen 2 und 3) 

erkennt man in den an den 

Heidekreis angrenzenden Land-

kreisen Celle, Lüneburg und 

Uelzen ebenfalls keinen Auf-

wärtssprung des Geschlechtsver-

hältnisses im Jahr 1984 (Ab-

bildung 4 und Tabelle 1). 

Bei der Interpretation dieser 

Statistiken ist generell zu be-

achten, daß der „statistische“ 

Geburtsort in der Regel der 

Wohnort der Mutter zum 

Zeitpunkt der Geburt ist. Falls 

aber zum Beispiel der biolo-

gisch-genetische Effekt durch 

Tabelle 1: Geburten nach Region, Geschlecht und Zeitraum 1.) die Gemeinden Bispingen, 
Munster, Soltau, Wietzendorf (Heidekreis) und Faßberg (Landkreis Celle); 2.) der Heidekreis 
ohne Bispingen, Munster, Soltau, Wietzendorf; 3.) die Landkreise Celle, Lüneburg und Uel-
zen, 4.) Niedersachsen; 5.) Geschlechtschancenverhältnis in Bispingen, Munster, Soltau, 
Wietzendorf und Faßberg 1984-2016 vs. 1971-1983 (dunkelgrau vs. hellgrau), SOR 1.100, 

95 %-KI (1.040, 1.163), p-Wert 0.0008.

Abbildung 4: Geburtengeschlechtsverhältnis in den Landkreisen Celle, Lüneburg, Uelzen; 

minimaler Sprung nach unten 1983/1984 SOR 0.995, 95 %-KI (0.985, 1.005), p-Wert 0.2974; 
die graue Linie repräsentiert das jährliche Geschlechtsverhältnis der Lebendgeburten von 
Niedersachsen; zu dem minimalen Abwärtssprung 1983/1984 siehe auch Abbildung 3. 
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den Vater vermittelt wurde, 

und der Vater an einem ande-

ren Ort (Arbeitsplatz) expo-

niert worden war, so kommt 

es zu einer sogenannten nicht-

differentiellen Fehlklassifika-

tion. Diese ist typisch für öko-

logische Studien, wie der hier 

vorliegenden, und kann nicht 

ausgeschlossen werden. Es ist 

allerdings auch bekannt, daß 

nicht-differentielle Fehlklassi-

fikation aus theoretischen 

Gründen im allgemeinen zu 

einer Unterschätzung von be-

obachteten Effekten führt. 

Dies hat zur Folge, daß ge-

fundene statistisch signifikan-

te Zusammenhänge, wie die in 

unserer Untersuchung nach-

gewiesenen Effekte, auf kon-

servative Weise ermittelt sind, 

in dem Sinne, dass sie die 

mutmaßlich tatsächlich exis-

tierenden Effekte eher unter-

schätzen als überschätzen.

Im Bereich des nordöstlichen 

Heidekreises, also in den Ge-

meinden Bispingen, Munster, 

Soltau und Wietzendorf sowie 

in der angrenzenden Gemein-

de Faßberg im Landkreis Cel-

le, steigt das Verhältnis Jun-

gen zu Mädchen ab 1984 

sprunghaft extrem an und liegt 

außerdem ab 1984 erheblich 

und hochsignifikant über dem 

entsprechenden niedersächsi-

schen Landesdurchschnitt oh-

ne die exponierte Munster-

Region: SOR 1.066, 95 %-KI 

(1.034, 1.099), p-Wert < 

0.0001. Man beachte, daß dies 

ein konservativer Vergleich 

ist, weil Niedersachsen eine 

Reihe von weiteren Gebieten 

mit mutmaßlich radiologisch 

bedingt erhöhten Geschlechts-

verhältnissen umfasst, wie 

z. B. die Gemeinden um das 

Transportbehälterlager (TBL) 

Gorleben, um Remlingen (As-

se II) sowie um die nieder-

sächsischen Kernkraftwerke 

und sonstigen Nuklearanla-

gen. Die Situation des Ge-

schlechtsverhältnisses am Trup-

penübungsplatz Munster 1983/ 

1984 ist in etwa vergleichbar 

mit dem sprunghaften Anstieg 

des Geschlechtsverhältnisses 

im Landkreis Lüchow-Dan-

nenberg nach der Anlieferung 

der ersten Castoren in das 

TBL Gorleben im Jahr 1995 

[8]. Dieser Anstieg des Ge-

schlechtsverhältnisses im 40 

Kilometer Umkreis um das 

TBL Gorleben wurde vom 

Niedersächsischen Landesge-

sundheitsamt bestätigt (NLGA-

Studie, [14]). Der Anstieg im 

Geschlechtsverhältnis um den 

Truppenübungsplatz Munster 

von 1984 bis 2016 bedeutet 

rechnerisch 785 Mädchen zu 

wenig mit 95 %-KI (315, 

1281), wenn theoretisch nur 

Mädchen von mutmaßlichen 

Letalmutationen betroffen wä-

ren. Mit Letalmutationen sind 

hier genetische Veränderun-

gen gemeint, welche die Ent-

stehung, Reifung und Weiter-

entwicklung von befruchteten 

Eizellen unterbinden. Dieses 

konkrete, theoretische Mäd-

chendefizit um Munster kann 

auch so veranschaulicht wer-

den: Jedes elfte statistisch zu 

erwartende und eventuell ge-

zeugte Mädchen wurde nicht 

geboren. Allerdings ist der Ef-

fekt in den fünf Gemeinden 

am Truppenübungsplatz in 

den Jahren 2015 und 2016 so 

extrem, daß in diesen beiden 

Jahren theoretisch jedes vierte 

bis dritte statistisch zu erwar-

tende Mädchen nicht geboren 

wurde. Die extrem hohen Ge-

schlechtsverhältniswerte um 

Munster in den Jahren 2015 

und 2016 beruhen möglicher-

weise auf neueren Freisetzun-

gen z. B. durch Sanierungs-

maßnahmen oder Eintrag von 

Kontaminationen ins Grund-

wasser, nicht nur von mut-

maßlichen radioaktiven Belas-

tungen, sondern eventuell 

auch von chemischen, muta-

genen Substanzen. Die ande-

ren, weiter entfernt liegenden 

Gemeinden der Landkreise 

Uelzen, Celle und Lüneburg 

weisen diesen langfristigen, 

hochsignifikanten Sprung-

Effekt 1983/1984 und den be-

sonders starken Effekt 2015 

und 2016 nicht auf.

Fazit 

Unsere Beobachtung im Zu-

sammenhang mit dem Trup-

penübungsplatz Munster und 

wahrscheinlichen radioaktiven 

Freisetzungen seit den 1980er 

Jahren ist konsistent mit vie-

len Befunden erhöhter Ge-

schlechtsverhältnisse um Nuk-

learanlagen in Europa bzw. 

nach radiologischen Belastun-

gen (Windscale/Sellafied 1957, 

Tschernobyl 1986), die wir 

und andere in den letzten Jah-

ren genauer untersucht und 

veröffentlicht haben [3-14]. 

Letztlich können über die bio-

logischen und genetischen 

Mechanismen der veränderten 

Geschlechtsverhältnisse und 

die möglichen Zusammen-

hänge mit den vorhandenen 

chemischen oder nuklearen 

Altlasten und durch sie her-

vorgerufene chronische Kon-

taminationen lediglich Arbeits-

hypothesen aufgestellt werden. 

Räumlich und zeitlich noch 

umfangreichere und noch fei-

ner gegliederte Statistiken wä-

ren unter diesem Blickwinkel 

wünschenswert. Leider ist die 

Datenhistorie zum Geschlechts-

verhältnis nur eingeschränkt 

verfügbar: Das niedersächsi-

sche Statistische Landesamt 

kann Geburtenzahlen nach 

Geschlecht und Gemeinden 

erst seit 1971 zur Verfügung 

stellen. Ältere Daten müßten 

von den kommunalen Melde-

ämtern der Kreise bereitge-

stellt werden, was mit erhebli-

chem Aufwand verbunden 

wäre, da diese Daten sehr 

wahrscheinlich nicht in ein-

heitlicher, maschinenlesbarer 

Form vorhanden sind. Ähnli-

ches gilt für die Daten aus 

Kirchenbüchern, in denen die 

Getauften und damit fast alle 

Geborenen normalerweise auch 

vollständig enthalten sind – ob 

diese Daten überhaupt zur 

Verfügung gestellt würden, 

liegt im Ermessen der Kir-

chenleitungen. Außerdem gibt 

es zur „Zentralen Sammel-

stelle für radioaktive Abfälle 

der Bundeswehr (ZESAM)“ in 

Munster sowie zu den in 

Munster betriebenen Nuklear-

anlagen (z. B. Neutronenquel-

le) keine weitergehenden de-

taillierten Informationen.9

/daten/zesam-munster.html

9 https://www.atommuellreport.de

In der vorliegenden Datenana-

lyse bestätigt sich erneut die 

in mehr als zehnjähriger For-

schung der Autoren auf die-

sem Gebiet konsistent festge-

stellte Tatsache, daß es ganz 

offensichtlich deutliche Aus-

wirkungen auf die Genetik des 

Menschen durch den Eintrag 

von Radioaktivität in die 

Umwelt gibt. Die Methode der 

Betrachtung und Analyse der 

Veränderungen des Ge-

schlechtsverhältnisses ist ein 

pragmatischer Ansatz basie-

rend auf einfachen, umfang-

reichen und sehr zuverlässigen 

Daten. Mit der vorliegenden 

Studie untermauern wir unsere 

bisherigen Ergebnisse. Hier 

finden wir sogar eine schwer-

wiegende, kleinräumige Ver-

schiebung des Geschlechts-

verhältnisses. Es wäre aus 

Sicht der Autoren erforderlich, 

sämtliche Gebiete in Deutsch-

land bzw. in Europa mit toxi-

schen Altlasten aller Art in 

Bezug auf Veränderungen des 

Geschlechtsverhältnisses in 

ihrer Umgebung genau zu un-

tersuchen. 
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Nach dem Aufenthalt in Mina-

misoma im Juni 2017 [2,3] 

musste ich über Fukushima 

nach Tokio zurückfahren, da 

ich am nächsten Vormittag 

vom Flughafen Tokio-Narita 

nach Berlin zurückfliegen 

wollte. Für die Rückfahrt ent-

schied ich mich für die Bus-

fahrt über das Dorf Iitate nach 

Fukushima. 

Beim Dorf Iitate wollte ich 

unbedingt vorbeischauen. Es 

wurde zu Ende März 2017, 

gerade knapp 3 Monate zuvor, 

für die Rücksiedlung freige-

geben. Ich bin seit einigen 

Jahren mit einem Ehepaar aus 

Iitate, ICHISAWA Miyuki 

und Shuko, befreundet und 

wollte vom Bus her mal kurz 

schauen, wie das Café „Agri“ 

aussieht, das die beiden dort 

besitzen. Nach der Zwangs-

evakuierung verließen sie das 

Café und betreiben jetzt ein 

neues Café in der Stadt 

Fukushima. 

An meinem Vortrag in Mina-

misoma hatte eine Gruppe 

Studentinnen von der Ferris 

Universität Yokohama teilge-

nommen, die von der As-

sistant Professorin TAKAO 

Ayako geleitet wurde. Die 

Gruppe war frühmorgens nach 

Iitate gefahren, um dort die 

da die Gruppe das Ehepaar 

Ichisawa kennen lernen woll-

te. 

„Fukushima Saisei no Kai“ 

(Gesellschaft zum Wiederauf-

bau Fukushima) zu besuchen, 

die sich für die Rückkehrer 

und den Wiederaufbau in der 

Heimat aktiv engagiert. Ich 

hatte noch ein Gespräch in 

Minamisoma mit dem ehema-

ligen AKW-Arbeiter, Herrn 

SHIRAHIGE [3], und hätte 

mich eigentlich danach an die 

Gruppe anschließen wollen. 

Aber das war zeitlich viel zu 

knapp, und ich musste darauf 

verzichten. Wir sprachen ab, 

dass wir uns im Café Agri in 

der Stadt Fukushima treffen, 

Das Dorf Iitate 

Das Dorf Iitate gehört zur 

Küstenregion der Präfektur 

Fukushima, liegt aber im Ge-

birge, und vom Unfall-AKW 

mehr als 30 Kilometer ent-

fernt. Es zählte deshalb am 

Anfang nicht zum Sperrgebiet. 

Man stellte aber später fest, 

dass es dort hoch verstrahlt 

ist. Das Dorf wurde einen 

Monat nach der Katastrophe 

als „planerisches Sperrgebiet“ 

bezeichnet, in dem die Jah-

resstrahlendosis von 20 Milli-

sievert (mSv) überschritten 

werden kann. Man begann je-

doch erst Mitte Mai 2011 mit 

der Evakuierung. Vor der Ka-

tastrophe zählte Iitate über 

6.000 Einwohner, mehr als die 

Hälfte von ihnen evakuierten 

in die Stadt Fukushima, so 

wie das Ehepaar Ichisawa. 

Vor der Zwangsevakuierung 

hatte jedoch circa ein Drittel 

der Einwohner bereits selb-

ständig Iitate verlassen. 

Das dortige Sperrgebiet war 

überwiegend ein für die Rück-

siedlung vorzubereitendes Ge-

biet, in dem Gesundheitsein-

richtungen wie Krankenhäuser 

in Betrieb genommen werden 

dürfen. So blieb dort das Al-

tenheim „Iitate Home“, nach 

Erteilung einer Sondergeneh-

migung, immer in Betrieb, mit 

der Auflage, dass die 33 

Heimbewohner nur im Haus 

bleiben dürfen und die Be-

schäftigten jeden Tag aus ei-

nem Nicht-Sperrgebiet pen-

deln. Es gab vorher lange 

Diskussionen, aber man mein-

te, dass die alten Bewohner 

sich dadurch am wohlsten 

fühlen würden. Zudem blieben 

in dem Dorf noch weitere 11 

Einwohner zurück, die nicht 

evakuierten. 

Das Dorf Iitate war die einzi-

ge betroffene Gemeinde, de-

ren Bürgermeister KANNO 

Norio trotz der Bedenken we-

gen der radioaktiven Belas-

tung von sich aus immer wie-

der forderte, so bald wie mög-

lich das Dorf für die Rück-

siedlung freizugeben. Der 

Bürgermeister ist ein ganz 

stark engagierter Befürworter 

des Wiederaufbaus. Wie be-

reits erwähnt, wurde das Dorf 

erst Ende März 2017 für die 

Sieben Jahre Atomkatastrophe Fukushima 

Die Sehnsucht nach der Heimat 

Reise-Tagebuch des japanischen Journalisten 
FUKUMOTO Masao [1] 

Im Vordergrund schwarze Plastiksäcke mit kontaminierter Bo-
denerde und Schutt, Café Agri hinten in der Mitte links, dahinten 
in der Mitte Wohnhaus, daneben rechts Kaffeerösterei 

Foto: ICHISAWA Shuko, Mai 2016 
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Auffällige 
Geburtenzahlen 
im Heidekreis 
und in Faßberg 
(Landkreis Celle) 

Nachtrag 

Wir sind in unserer Veröffent-

lichung vom 7. Juni 2018 [1] 

aufgrund einer mißverständli-

chen Formulierung in der an-

gegeben Quelle irrtümlich da-

von ausgegangen, daß die Uran-

munitionstests 1983 auf dem 

Truppenübungsplatz Munster 

stattgefunden hätten. Nach ei-

ner persönlichen Mitteilung 

durch Frieder Wagner fanden 

sie jedoch vom 26. bis 30. 

August 1983 auf dem circa 20 

Kilometer südwestlich gelege-

nen Truppenübungsplatz Ber-

gen statt. Laut Angaben in ei-

nem Wehrdienstbeschädigungs-

verfahren – einer der beteilig-

ten Soldaten war an Krebs er-

krankt und ist daran noch vor 

Abschluß des Verfahrens ver-

storben – sind innerhalb dieser 

fünf Tage von sechs Leopard-

Panzern jeweils 50 bis 60 

Granaten mit DU-Penetratoren 

verschossen worden. Obwohl 

die Antragsgegnerin das ab-

stritt, konnte das durch den 

Labornachweis von Uranspu-

ren an von den Soldaten als 

Souvenir aufbewahrten Kartu-

schen belegt werden. 

Demnach wurden mindestens 

300 Projektile verschossen. 

Die DU-Penetratoren wiegen 

circa 4,5 Kilogramm, somit 

kamen mindestens 1,35 Ton-

nen Uran zum Einsatz, von 

dem ein großer Anteil beim 

Auftreffen zerstäubt. Im be-

treffenden Zeitraum herrschte 

warmes, niederschlagsfreies 

Sommerwetter bei klarem 

Himmel und aufgrund der sta-

bilen Großwetterlage annä-

hernde Windstille. Unter die-

sen Umständen bildet sich 

über der wechselhaften Heide-

landschaft eine lebhafte ther-

mische Konvektion aus. Ins-

besondere heizen sich die ve-

getationsarmen Flächen des 

Truppenübungsplatzes und die 

weiter südlich liegenden Kul-

turflächen im Sonnenlicht 

stark auf, wodurch Aufwinde 

entstehen, während die nörd-

lich und östlich gelegenen, 

teilweise bewaldeten Heide-

flächen kühler bleiben und es 

dort zu Fallwinden kommt. Es 

ist damit plausibel, daß sich 

der Uranstaub über die in der 

Untersuchung als auffällig 

festgestellten Gemeinden ver-

teilt haben könnte. Insofern 

ändert der andere Ort nichts 

an der Aussagekraft der Be-

funde. 

Die betreffenden Versuche 

sind im sogenannten Sommer-

Bericht [2] nicht erwähnt. Je-

doch werden dort Schießver-

suche mit Uranmunition in 

den 1970er Jahren auf dem 

Schießplatz der Firma Rhein-

metall in Unterlüß (jetzt Ge-

meinde Südheide südlich von 

Faßberg) aufgeführt. 
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